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Die Grenzboten und das Haus Gvunow
von Gtto liaeinmel

last sieben Jahrzehnte hindurch haben die Greuzboten nüt der Finna
Fr. Wilhelnr Grunow in der engsten, ihren Charakter allerdings
mehrfach wechselnden Beziehung gestanden. Schon ihr Begründer
Jgnaz Kuranda aus Prag knüpfte sie au. Er gab die Greuzboten

Iseit dem 1. Oktober 1841 iu Brüssel heraus, weil er von dort aus
I das vou ihm erstrebte Einvernehmen zwischenDeutschlaud und Belgien

gegen die französischen Angriffsgelüste unter dem Ministerium Thiers am besten
pflegen zu können glaubte. Die geschäftlicheVertretung in Leipzig, der Zentrale
des deutscheu Buchhandels, übertrug er von Anfang nn dein jungen Verlags-
buchhäudler Friedrich Wilhelm Grunow, der 1839 auch das blühende
Kommissionsgeschäft seines Oheims Fr. Ludw. Herbig übernommen hatte. Als
Kuranda zu Anfcmg Juui. 1842 selbst nach Leipzig übersiedelte, um die iu deu
Vordergrund tretenden österreichischen Verhältnisse besser beeinflussen zu können,
übernahm Grunow den Verlag gegen einen Gewinnanteil. Das Eigentumsrecht
an der rasch aufblühenden Zeitschrift behielt Kurcmda. Die Redaktion führte er
allein mit Unterstützung des jungen Jakob Kaufmann, seines Landsmcmnes.
Knranda reiste fast bestündig im Auslande, um Verbindungen anzuknüpfen uud
bie Diuge aus eigner Anschauuug kennen zu lernen. Obwohl somit die
Beziehungen Grunows zu den Grenzboten nur äußerlich, geschäftlich waren, so
verband die drei jungen Männer doch bald herzliche Freundschaft. Kuranda,
ein glänzender Stilist, leicht beweglich, unermüdlich uud völlig selbstlos, sah
seiue Hauptaufgabe in dem Kampfe gegen den Metternichschen Absolutismus,
der damals auf österreichischem Boden nicht zu führen war. Natürlich erlebte
er bald das Verbot seiner Zeitschrift innerhalb der schwarzgelben Grenz¬
pfähle. Doch wußte er sie regelmäßig hineinzuschmuggeln und fand den größten
Leserkreis dort. Als Preußeu mit dein Vereinigten Landtage tatsächlich zmn
konstitutionellen Leben überging, nahm Kuranda, der 1846 längere Zeit in
Berlin zugebracht hatte, nm 1. Mai 1847'den jugendlichen Julian Schmidt
aus Marienwerder, damals Realschullehrer in Berlin, in die Redaktion ans, um
einen mit den preußischen Verhältnissen vertrauten Gehilfen zur Verfügung zu
haben.

Die Wendung, die sich damit einleitete, wurde durch die revolutionäre
Bewegung des Jahres 1848 vollendet. Im Februar war Kuranda nach Paris
geeilt. Auf die Nachricht vou der Märzrevolutiou ging er nach Wien und be¬
richtete über die Ereignisse und Zustände in OsteMich ausführlich au die
Greuzboten. Anfangs dachte er wohl auch daran, seine Zeitschrift von dort aus
weiter zu leiten, aber bald sah er, daß die Notwendigkeit eines auswärtigen
Organs für den österreichischen Liberalismus mit der Preßfreiheit hinfällig
werde; die dortige, sehr ansehuliche Abounenteuzahl uahm rasch ab. Deshalb
gründete er selbst die Ostdeutsche Post und trat sein Eigentumsrecht an den
Grenzboten zur Hülste an Grunow, zur anderen Hälfte au Julian Schmidt und
Gustav Freytag ab. Das Verhältnis Grunows zu deu „Grüuen" wurde
damit wesentlich enger, aber auf die Redaktion hatte er dennoch weniger Einfluß
als bisher. Zu deu ueuen Redakteuren bildete sich kein so freundschaftliches Ver¬
hältnis, wie es zuKuranda bestanden hatte. Die Grenzboten wurden nun aus eiuem
halbösterreichischeu zu eiuem deutschen Blatte, einem Organ von gemäßigt liberaler,
„kleindeutscher" Richtung, die Freytag selbst entschieden verfolgte und Schmidt
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als strammer Preuße billigte. Aber die deutsche Einheitsbewegung scheiterte
uud von deu freiheitlichen „Errungenschaften" ließ die danach einsetzende Reaktion
wenig übrig. Damit erlahmte anch das politische Interesse und so trat
in den Grenzboten das Literarische mehr in den Vordergrund. Unter Freytags
Leitung wurden sie eiu führendes schöngeistiges Organ.

Arls GrenzbotenaufsäKen gingen Julian Schmidts literaturgeschichtliche
Werke uud Freytags Bilder aus der deutscheu Vergaugenheit hervor. Diese
Studien und seine poetische Produktion nahmen indessen Freytag immer mehr
in Anspruch. Infolgedessen trat für die geschäftliche Tätigkeit der Redaktion
1826 zunächst vorübergehend, 1859 dauernd Moritz Busch eiu. Durch Auf¬
sätze über Nordamerika hatte er sich einen Namen gemacht. Als dann Julian
Schmidt im Jahre 1861 nach Berlin übersiedelte, trat im Jahre 1865 Max
Jordan, der spätere Direktor der Nationalgalerie, als Miteigentümer der
Grenzboten an dessen Stelle.

Der Eintritt der preußischen Regentschaft im Oktober 1858 brachte ueue
Aufgnbeu und mit dem italienischen Kriege von 1859 begann die große
Periode der deutschen Geschichte, die mit der Begründung des Deutschen
»reiches endete. Frohlockend begrüßten auch die Grenzboten die „neue Ära
und standen, wie später alle Liberalen, mit ganzer Seele auf der Seite der
Fortschrittspartei. In dieser Zeit neuer politischer Bewegung fanden sie nach¬
drückliche Förderuug in einem kleinen Kreise nationalgesinnter Männer,
der sich unter Karl Mathys Vorsitz (1859—62 Direktor der Leipziger Kredit¬
anstalt) um den runden Tisch der „Verschwörer" in Kitzings Bierwirtschaft auf der
Petersstraße mit den Grenzbotenleuten zusammenfand — S. Hirzel, H. von
Treitschke. O. Georgi uud andere mehr. Zu Anfang Febrnar 1864 ging Busch
als Berichterstatter für die Grenzboten nach Schleswig-Holstein. Dann trat er bald
in den Dienst des Prinzen von Augustenburg. Als er ein Jahr später nach Leipzig
zurückkehrte, war er ein entschlossenerAnhänger Bismarcks und seiner Annexions¬
politik geworden wie Treitschke. Für Freytag aber war Bismarck auch damals noch
ein leichtsinniger frivoler Spieler, und „unheimlich" ist ihm der gewaltige Manu
immer geblieben; eiu wirkliches inneres Verständnis hat er für ihn wohl nie¬
mals gewonnen. Die Zukunft Preußens und Deutschlands sah Freytag in der
Venschaft des bürgerlichen Liberalismus. Das veranlaßte Busch im Juni 1866,
dicht vor der großen Entscheidung, aus der Redaktion auszuscheiden und in
preußischem Dienst zunächst nach Hannover zu gehen. Erst nach der Entscheidung
trat Freytag mehr und mehr für Preußen, auch für die Annexionen mit Einschluß
Sachsens ein. Die Redaktion übernahm für Busch Dr. Julius Eckardt.

Diese angedeuteten Differenzen hatten Grnnow. wie es scheint, wenig
berührt. Wohl aber nahm er Anstoß all den: kirchlichen Liberalismus Freytags,
so weit er in den Grenzboten zum Ausdruck kam. Schließlich las Grunow sem
eigenes Blatt nicht mehr. Da er es nun weder über sich gewinnen konnte,
gegenüber dem Blatte, das ihm trotz alledem ans Herz gewachsen war, sich
auf den Stundpunkt völliger Gleichgültigkeit zurückzuziehen, uoch dem Mit¬
eigentümer zumuten konnte und wollte, gegen seine Überzeuguug zu schreibeu,
so blieb uur die Trenuung. Als Grunow beim Ausscheiden des Dr. Eckardt
im Frühjahr 1870 die gewünschte Gehaltszulage für den neuen Redakteur da¬
von abhängig machte, daß dieser Bürgschaften gäbe, seine eigene religiöse
Richtung zu schoueu. faßte man das von der anderen Seite als eme Kündigung
des Koiltrakts, uud im Herbst kamen die Grenzboten zwischen den Parieren zur
Versteigeruug. Der Zuschlag wurde Grunow erteilt, der 26000 Taler zahlte.
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Als alleiniger Eigentümer des Blattes mußte Grnnow sich einen Redakteur
suchen. Das war um so wichtiger und schwieriger, als unmittelbar nach der
Lösung der Verbindung mit Freytag dessen Verleger S. Hirzel das Erscheineil
einer neuen Wochenschrift „Im Neueu Reich" ankündigte, die Freytag gemein¬
schaftlich mit Alfred Dove leitete. Das Halls Grunow hat aber den Mut
nicht verloren. Der neue Redakteur, Dr. Hans Blum, der Sohn Robert
Blums, streng natioualliberal, begeisterter Anhänger Bismarcks, tat mich sein
Möglichstes; aber der Leserkreis der grünen Blätter schmolz unter der Konkurrenz
von Jahr zu Jahr mehr zusammen. Es begann zuweilen sogar an Stoff zu
fehlem Als F. W. Grnnow am 29. August 1878 starb, da schien es mit seiner
Zeitschrift zu Ende zu gehen, obwohl Freytags Konklirrenz-Unternehmen schon
nach etwa zehnjähriger Dauer klanglos einging.

Der Erbe und neue Chef der Firma, Johannes Grunow (geboren
11. Oktober 1845), war aber fest entschlossen die Grenzboten zur Ehre seines Vaters
zu behaupten. Als ihm damals Moritz Busch mitteilte, er habe die Ab¬
sicht, zur Vertretung der Politik des Reichskanzlers eine neue Wochenschrift
zu begründen, da stellte Grunow sich und seiue Grenzboten zur Verfügung.
Vom 1. Januar 1879 an übernahm er selbst die verantwortliche Redaktion, da
Blum die Schwenkung nicht mitmachen wollte. Er fand Beistand bei seinem
Freunde Gustav Wustmann, dem bekannten Leipziger Lokalhistoriker und Sprach¬
kenner, der vor allem die literarisch-ästhetischen Interessen pflegte und unnach-
sichtlich auf sprachliche Sauberkeit der Artikel hielt. Eine ueue Zeit begann
für die Grünen, als sie ein vielbenutztes Organ Bismarcks wurden und be¬
sonders durch ihre mit dem Kometen gezeichneten Artikel Konstantin Rößlers
weithin Aufsehen erregten. Grunow wollte indessen sein Blatt durchaus nicht
zu einem bloßen Sprachrohr des Kanzlers machen; er wollte Redakteur im
vollen Sinne sein, der seine eigene Überzeugung vertrat und seiner Zeitschrift
eine gauz persönliche Note gab. Grunow hatte sich keine wissenschaftliche, aber
eine weit über das Nächste hinausgehende allgemeine Bildung erworben und
ungeheuer viel gelesen. Er war überdies eine künstlerische Natur von feinem
selbständigen Urteil, und vor allein ein warin, ehrlich uud gesund empfindender
Mensch. Kampf flößte ihm keinen Schrecken ein, sondern machte ihm Freude.
Mit Vorliebe schwamm er gegen den Strom, ein Sanguiniker und Idealist.
So dienten er und sein Blatt keiner der bestehenden Parteien, es war konservativ
im besten Sinne, kämpfte offen für alles, was der Nation dieneil konnte, uud
gegen alles, was ihr schädlich schien. Johannes Grunow stand durchaus auf
christlichem Boden und schlug wacker auf alle theoretischen und praktischen
Äußerungen des Pessimismus und Materialismus los; dabei bekämpfte er nach¬
drücklich die konfessionelle Verhetzung und predigte im nationalen Interesse deu
Frieden der Religionsparteicu. Die Bismarckische Sozial- uud Wirtschafts¬
reform vertrat er aus voller Überzeugung, ja mau kann sagen als eine Herzens¬
sache. Die sozialen Nöte der unteren Klassen, die im Gefolge der modernen
Großindustrie gekommen waren, erregten tief sein Mitgefühl, aber mit der
Sozialdemokratie, der schlimmsten Form des deutscheil Doktrinarismus, hat er
niemals paktiert. In Bildungsfragen war er durchaus Humanist.

In der Zeit des heftigsten Kampfes gegen ihre Verächter fanden
die Vertreter der humanistischen Bildung in den Grenzboten stets einen
offeneil Sprechsaal. Grunow wollte den festen Boden unserer klassischen
Kultnrperiode nicht verlassen, so bereitwillig er alles in der Literatur,
Musik und Kunst anerkannte, was ihm gesund, kräftig und ehrlich schien.
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Das bewies schon die Sorgfalt, mit der er, selbst ein feinsinniger Novellist,
die belletristischen Autoren für die Grenzboten auswählte; er hat in dieser
Zeit sogar Dänisch gelernt, um die Übersetzungen aus dänischen Schriftstellern
nachprüfen uud verbessern zu köunen. Da ihn: persönlicher Verkehr ein
reges Bedürfnis war, so versammelte er die Leipziger uud zuweilen auch aus¬
wärtige Mitarbeiter wöchentlich im Thüringer Hof. Da erschienen Friedrich
Ratzel, Hermann Kretzschmar. Adolf Philippi, Carl Jentsch. Max Allihn (Fritz
Anders), Wilhelm Speck uud mancher andere. Aus diesen zwanglosen, be¬
lebten Unterhaltuugen sehr verschiedeuartiger Männer ist mancher Grenzboten¬
aufsatz hervorgegangen. Alls prunkende Namen gab Grunow bei seinen Mitarbeitern
gar nichts. Er suchte solche auch nicht. Wer aber freiwillig kam nnd etwas selbständig
Erfahrenes und Gedachtes zu sagen hatte, den hielt er fest.

Mit Bismarck waren die Grenzboten allzulange nnd allzueng verbunden
gewesen, als daß sie seinen Sturz 1890 nicht aufs tiefste hätten empfinden
müssen. Aber die Opposition gegen den Kaiser, die sich daran knüpfte, machten
sie nicht mit. Grunow vertraute — mit manchem seiner Mitarbeiter anfangs
in Widerspruch — auf die Kraft und die Begabung des jungen Monarchen; er
unterstützte ihn vor allem in seinen: Lebenswerke, der Erneuerung unserer
Kriegsflotte und in der neuen Weltpolitik.

Der Kaiser hat diese tapfere Haltung offen anerkannt. Das hat
Grunow mit tiefer Freude empfunden, so wenig er sonst auf Äußerlich¬
keiten gab. Durch ihre Haltung fanden die Grenzboten auch wieder die
Verbindung nach Berlin, die ihre völlige Überführung dorthin vorbereitete.
Voll berechtigten Selbstbewußtseins durfte Grunow im Jahre 1891 das
fünfzigjährige, 1901 das sechzigjährige Jubiläum der Grenzboten. 1904 sein
eigenes fünfundzwauzigjähriges Redakteurjubiläum begehen. Dann aber packte
den schembar so rüstigen und aufrechten Mann ein schweres Nierenleiden. Ec
kämpfte es noch einmal nieder und behielt die Redaktion seiner Zeitschrift
lest m der Hand; sie war längst sein Lieblingskind nnd Lebenswerk

A'- ^ ^"U! beständige wahre Sorge galt. Noch einmal versammelte
^ ?"M°it einige Freunde zur Feier seines 60. Geburtstages.

uV^n^^- Sinters brach sein altes L?iden mit neuer Kraft hervor
?ti.^. ^ i endirch auch diesen kraftvollen Mann. In der ersten Früh-
Mnde des 1. Apnl 1906 vollendete Johannes Grnnow nach schwerem Kampfe,
s ^ ^ Grunow erhielt in der Person eines jungen Verwandten,
^art Weisser. der schon einige Jahre an seiner Seite gearbeitet hatte, einen
Nachfolger, der die Zeitschrift seither im Sinne des Verstorbenen mit Erfolg
weitergeführt hat. Er erkannte aber bald, daß der Aufschwung, zu dem
ore engere Fühlung mit der Reichshauptstadt beigetragen hatte, nur befestigt
werden konnte, wenn Schriftleitung und Verlag der Grenzboten dauernd nach
Berlin verlegt würden. Im Frühjahr 1909 wurde der Schritt mit Bedacht
vorbereitet. Das vorliegende Heft ist das'erste.' Idas nicht mehr den Namen
der Firma Grnnow trägt - ' ^
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